
Tumorgewebe bildet viel Milchsäure
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Tumorgröße in Gramm
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Einzelmessungen
Trendkurve

Die meisten Diäten zur Krebstherapie sind nur mit Vorsicht zu genießen
auftritt. Die Diät wird
derzeit wissenschaft-
lich geprüft.

BREUSS-DIÄT
A Der Krebs lebt
angeblich nur von
festen Stoffen und
kann durch eine 42-
tägige Saft- und Tee-
kur ausgehungert
werden. Gefahr: Man-

gelernährung, Im-
munschwächung.

GERSON-DIÄT
A Verspricht Hilfe
durch innere Ent-
giftung. Dazu bedürfe
es einer streng vege-
tarischen Ernährung,
allerdings auch mit
frisch gepressten
Kalbslebersäften und

Kaffee-Rizinus-Ein-
läufen. Gefahr:
Schlafstörungen. 

BURGER-DIÄT
A Alles ist erlaubt,
wenn es gut riecht
und schmeckt und
zudem roh ist. Das
gilt auch für Eier und
Fleisch. Gefahr:
Mangelernährung.

KETOGENE DIÄT
A Je größer ein
Krebsgeschwür ist,
desto mehr Zucker
vergärt es zu Milch-
säure (siehe Grafik).
Das nutzt die ketoge-
ne Diät, bei der die
Nahrung kaum Zucker
enthält, dafür Eiweiße
und Fett, sodass keine
Mangelernährung
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_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Über die Ernährung Krebs hei-
len – dieser Ansatz wird kontrovers
diskutiert und gilt häufig als unseri-
ös. Zwar sind aus der Alternativ-
medizin Diäten bekannt, nach de-
nen wahlweise nur mit Trinkbarem,
mit Rohkost oder gar mit frisch ge-
pressten Kalbslebersäften dem
Krebs auf den Leib gerückt wird.
Für die Wirksamkeit dieser Krebs-
diäten gibt es keine wissenschaftli-
chen Belege. Experten argumentie-
ren sogar, dass dadurch Krebspati-
enten weiter in eine Tumor-Kache-
xie, eine Auszehrung durch Krebs,
hineingeraten, zu der sie durch die
Erkrankung schon neigen.

Ulrike Kämmerer von der Frau-
enklinik der Universität Würzburg
nimmt jetzt eine dieser Diäten wis-
senschaftlich unter die Lupe. Sie
untersucht die Theorie, ob man ei-
nen Tumor, der seine Energie aus
Zucker bezieht, einfach aushungern
kann, indem man auf Zucker wei-
testgehend verzichtet und sich an
eine Öl-Eiweiß-Diät hält. Dazu
muss man wissen, dass viele Tumo-
ren einen anderen Stoffwechsel als
normales Körpergewebe haben.

Gesunde Zellen gewinnen ihre
Energie, indem sie Traubenzucker
(Glukose) mithilfe von Sauerstoff
restlos in die Endprodukte Kohlen-
dioxid (CO2) und Wasser verbren-
nen. Tumorzellen dagegen vergären
den Zucker ohne Sauerstoffver-
brauch nur bis zum Endprodukt
Milchsäure. Diese Milchsäure-
gärung ist allerdings weit weniger
effektiv als die Verbrennung des Zu-
ckers zu CO2 und Wasser. Und das
heißt, Tumorzellen brauchen sehr
viel Traubenzucker, um ihren er-
höhten Energiebedarf zu decken.

Letztlich aber sind die Tumoren
auf den Milchsäureweg angewie-
sen. „Denn ab einer bestimmten
Größe können sie ihren Energie-
bedarf nicht mehr auf normalem
Wege decken, da die Menge an Sau-
erstoff begrenzt ist, die auf den
Blutbahnen angeschwommen
kommt. So erleiden sie einen Sauer-
stoffmangel, der sie am weiteren
Wachstum bremsen würde“, sagt
Kämmerer. Erhält der Tumor in

dieser Situation keinen Glukose-
nachschub, könnte er zumindest am
weiteren Wachstum gehindert wer-
den. Für den Patienten heißt das:
keine Süßigkeiten, keine Kartof-
feln, kein Reis, keine Nudeln, wenig
Obst und nur spezielle Brotsorten.
Dafür aber hochwertige Pflanzen-
öle kombiniert mit Joghurt, Eiweiß
in Form von Fisch, Fleisch, Wurst,
Käse, viel Gemüse und Nüsse.

„Wichtig ist bei einer solchen Öl-
Eiweiß-Diät, auch ketogene Diät
genannt, auf Omega-3-Fettsäuren
im Essen zu achten, denn diese ha-
ben in zahlreichen Studien bewie-

sen, dass sie auch die Vermehrung
von Krebszellen verhindern kön-
nen. Sie sind also tumorinhibito-
risch“, sagt die Expertin. Besonders
geeignet sind Leinöl und Hanföl.

Doch eine solche Diät kommt
nicht für jeden Patienten infrage.
Sie ist ausschließlich bei weit fort-
geschrittenen Tumoren sinnvoll,
die bereits auf die Milchsäure-
gärung umgestellt haben. Ob das
der Fall ist, lässt sich mithilfe einer
Untersuchung mittels Positronen-
Emissions-Tomografie (Pet) fest-
stellen. Die Zuckermenge, die ein
Geschwür aufnimmt, ist bestimm-

bar. Auch wenn ein Patient viel Ap-
petit auf Süßes hat, ist das ein ver-
räterisches Zeichen.

Um die keratogene Diät auf
Krebsgeschwüre zu verifizieren,
haben die Wissenschaftler an der
Frauenklinik in Würzburg eine Stu-
die mit 30 Patienten begonnen. Die
Untersuchung läuft noch, aber nach
ersten Ergebnissen sprechen einige
Patienten tatsächlich sehr gut auf
diese Art der Krebsdiät an, vor al-
lem dann, wenn das verwendete Öl
reich an hochwertigen Omega-3-
Fettsäuren ist. Allerdings sei es
noch zu früh, um verlässliche Emp-
fehlungen auszugeben.

In die Studie können auch noch
weitere Patienten aufgenommen
werden. Diese sollten fünf Krite-
rien erfüllen: 1. Es ist ein fortge-
schrittener Tumor vorhanden. 2.
Dieser ist mithilfe von bildgeben-
den Verfahren oder mit einem Tu-
mormarker nachweisbar. 3. Es liegt
eine lange Therapiepause vor, be-
ziehungsweise die Standardthera-
pie wurde beendet. 4. Die Proban-
den können selbst essen und sich
versorgen. 5. Die Patienten müssen
die Krebsdiät wollen und sich nicht
von jemandem unter Druck gesetzt
fühlen. Der Wohnort ist hingegen
gleichgültig, denn wenn der Haus-
arzt mitmacht, ist auch eine Fernbe-
treuung möglich.

@ Für Interessenten: www.frau-
enklinik.uni-wuerzburg.de/

forschung/ketogene_diaet.htm

Gesund essen, Tumoren besiegen?
Ernährungstipps bei Krebs sind umstritten. In Würzburg wird eine Diät wissenschaftlich geprüft

Viel Gemüse und dazu eiweißreiche Beigaben wie Fisch. Eine solche Diät soll große Geschwüre am Wachstum hindern. Doch der wissenschaftliche Nachweis steht noch aus
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